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Der gelbe Mnn.
Anfang des Krieges ist es der unseren Leiern

Wlänglicb bekannte Herr Stephen Pichon , ehedem
der Minister des Äußeren , noch früher , zur Zeit
rkrieges, Gesandter der französischen Republik in
der im Pariser . Journal ' andauernd den Ruf er«
äfcfc»Holt die japanischen Soldaten aufdas Schlacht-

Bon Anfang an war Herr Pichon bereit.
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^sranzösische Kriegsschauplatz werden sollte , auf dem
^aner mit 500 000 bis 600 000 Mann erscheinen
|3SP  Die meisten Franzosen waren indessen dagegen.

stellte sich lau . weil es fürchtete , daß die Frage
Opfers " für die japanische Waffenhilfe plötzlich auch
'geschoben werden könnte und weil es das viel-

aar zu stark wachsende Prestige der gelben Ver»
rteii im sonuenbraunen Lande des Indus und Ganges

Die japanische Regierung selbst stellte sich
naiv. Der Ministerpräsident Graf Okuma ver-

J mtt gesuchter Öffentlichkeit , daß »bisher " kein Er-
nrgendeines verbündeten Landes um »Intervention'

[lofin  gelangt sei und daß es deshalb auch keine Be-
en dieser Frage gegeben habe,
iwollte Graf Okuma damit erreichen ? Wollte er

iySjtoib eine leise Bedrohung zurufen , um unter der
i j« einer Verständigung zu gelangen ? Wollte er

i der kämpfenden europäischen Verbündeten
cken und dann gegen reichliches Entgelt in Gold,

ad und Vorrechte in China auf Europas
jseldern wirklich schlagen helfen ? Oder wollte er

Mchige-Vermehrung Japans durch die Bitten der
hen Mächte um Hilfe ? Wollte er an ihren An-
bloß kennenlernen , wie weit Japan seine Ziele

jfjtaiten zurzeit werde stecken dürfen , um gegebenenfalls
!kt voraussichtlichen Uneinigkeit der Verbündeten zu
tan?
Wer haben die Japaner jede dieser Möglichkeiten

fihle Rechnung gestellt . Auch die Möglichkeit eines
msinäßig glimpflichen Ausgangs des Streites mit
hlimd stellen die vorsichtigen gelben Herren in Rech-
Darum behandeln sie fast durchweg die deutschen

genen aus dem Kampf um Tsingtau achtungsvoll,
pptM mit Auszeichnung . Wir wissen es auch, ohne

es amtlich von London aus bekanntgegeben wurde,
man in London über die japanische Waffenhilfe oer¬

hat. England war aber hartleibig , weil es in
>selbst Opfer bringen ioD^ . Der japanisch -chinesische

der so rücksichtslos «Alands Vorteil , ja sogar
Elfe englische Sonderrechte Angriff, stak ihm ohnehin

dafür französisch Jndo-Cbina abzutreten, falls
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Ulfe nie ein Geruch jener fauligen chinesischen Lieblings-
'ck>in der Nase . Jetzt sollte es noch mehr zahlen,

fes wohl im stillen schon darüber nachsinnt , wie
vielleicht mit nordamerikanischer Hilfe jenen

nieder aufräufeln könne ? Das war zu viel,
fblieb hart . Und es sagte seinen notleidenden
äen Frankreich und Rußland auch nicht, was
>rdere und warum England ablebne.

In Frankreich hatte inzwischen Herr Clemenceau den
Ruf nach den Japanern ausgenommen . Und als am
1. August die Duma in St . Petersburg zusammentrat,
als der Zusammenbruch der russischen Weichselfront nicht
mehr zweifelhaft war , da war es bekanntlich Rußlands
auswärtiger Minister , da war es Herr Sasonow selbst,
der nach Tokio mit dem weißen Taschentuch hinüber¬
winkte und auf der Tribüne des Reichsparlamentes den
Sab aussprach : »Ich hoffe, daß aus dem gegenwärtigen
Bunde mit Japan sich ein engeres und festeres Bündnis
entwickeln werde . . . ' Stürmischer Beifall in der
Duma . . . .

Das englisch-japanische Bündnis ist durch Japans ge¬
waltsame Ausnutzung des Krieges in ganz Ostasien sehr
gelockert worden . Und ein Zusammenstoß Japans mit
Nordamerika droht auch . Da wäre es von den gelben
Männern gewiß ganz gerissen , wenn sie mit Rußland ein
Rückversicherungs -Bündnis abschlössen. Stücke Land können
sie dem Russen aus Chinas Besitz allemal lassen, wenn
sie, gestützt auf ein Bündnis zum Verspeisen Chinas , sich
erstens ebenso viel Land nehmen und zweitens Chinas
Märkte außerhalb der russischen Jnteressen -Sphäre mit
Beschlag belegen könnten . Das gäbe die Feindschaft Eng¬
lands und Nordamerikas . Aber mit Rußland im Bunde,
würden die Japaner dies vielleicht riskieren.

Rußland müßte auch für diese geteilte Feindschaft ein
Entgelt haben . Und das könnte nur in Englands asiatischem
Besitz liegen.

Darum glauben wir , daß Japan , das schon jetzt die
Russen mit schwerer Artillerie und den dazu gehörigen
Instruktions -Offizieren sowie mit Munition unterstützt,
nicht auch noch mit großen Truppenmassen den Russen zu
Hilfe kommen würde . Es würde vermutlich eher zu
.Väterchen " sagen : »Mach jetzt Frieden — wir müssen
deine Macht erst wieder aufbauen ' - denn jetzt würde
Japans Waffenhilfe ja auch den Engländern nützen, viel¬
leicht dem Feinde von morgen.

Nur wenn Frankreich , Rußland und England den
Javanern die größten Zugeständnisse machten und wenn
außerdem noch andere Mächte ' mit einträten in den Ring
der Kämpfenden gegen Deutschland und Österreich -Ungarn,
könnten wir es uns als nicht völlig ausgeschlossen denken,
daß Japan die Gefahren europäischer Schlachtfelder und
schwerer Truppenverluste liefe.

Das japanische Ministerium wird zurzeit eigenartiger¬
weise gerade neu gebildet . Ausgeschifst wird gerade der
auswärtige Minister Baron Kato , früher Japans Bot¬
schafter in London , ein unbedingter Freund Englands . Die
japanischen Staatsmänner sind untereinander übrigens
auch keineswegs einig in all diesen Fragen . Oder sie tun
doch wenigstens so. Der Botschafter in Rom , Baron
bayaschi , hatte Japans Waffenhilfe als wahrscheinlich bin-
gestellt , der Botschafter Motono in Paris hatte abgewinkt.

Hat ' — so fragte er ironisch — »Europa denn nicht
genug an dem ' einen Einfall des Tamerlan ? ' (vor
vielen hundert Jahren ).

Dieser selbe Motono hat sich über »Englands Eng¬
herzigkeit ' gegenüber Japans Ausdebnungswünschen be-
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schwert . Während die Pariser Presse daraufhin England
heftig anfährt als einen Geizhals am Unrechten Fleck,
meldet aber die russische »Rjetsch " aus Tokio , daß keine
Hoffnung bestehe auf japanische Soldaten . — Japans
Gegenforderungen seien unerfüllbar.

So ist der gelbe Mann durch Englands rasten - 1
verräterische Politik zum umworbensten Helden und Retter^
gemacht worden . Auch wenn nichts wird aus Heldenrolle
und Rettertum — die Schande für die gegen uns verbündeten
europäischen Großmächte bleibt . Neger und Papuas , Berber
und Maoris . Hindus und Gurkhas . Kannibalen und Kopf¬
jäger haben sie schon gegen uns ins Feld geführt . Nur(
die Gorillas und Schimpansen fehlen noch. Vielleicht
landen die englischen und französischen Werber noch vor
dem Tierpark Hagenbecks-

Der Krieg.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz haben sich die

Engländer , wohl auf die beweglichen Mahnungen von
Petersburg , zu einem Vorstoß entschlossen, der ihnen
bisher einen kleinen lokalen Erfolg gebracht hat . Im
Osten wird die Einkreisung der Russen immer enger und
für ihre rückwärtigen Verbindungen kritischer.

Lomza von deutfeben Cruppen erftürmt
Seit 7. August zwischen Narew und Bug-

Mündung 10 100 Gefangene . — Der Anschluß der
Armeen o. Woyrsch und o. Mackensen erreicht.

Großes Hauptquartier» 10. August.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Östlich von Dyern gelang es starken englischen
Kräften , sich in Besitz des Westteils von Hooge zu
setzen. Französische Minensprengungen in der Gegend
des Gehöftes Beau -Söjour waren erfolglos . Nach der
Zerstörung des Viaduktes westlich von Dammerkirch
durch unsere Artillerie am 30. Mai haben die Franzosen
im Zuge einer Umgehungsbahn die Larg südlich von
Mansbach überbrückt . Die kürzlich fertiggestellte
Brücke wurde gestern durch einige Volltreffer unserer
Artillerie zerstört . Am Südrand des Hessenwaldes
westlich von Verdun wurde ein französischer Fessel-
dallon heruntergeschossen . — Am 9. August um
11 Uhr abends warf ein feindlicher Flieger auf Cadzand
(auf holländischem Gebiet in der Nähe der belgischen
Grenze ) Bomben . — Zwischen Beüingen und Rhein¬
weiler (südlich von Müllheim in Baden ) mußte ein
französisches Flugzeug im Feuer unserer Abwehr¬
geschütze landen ; Führer und Beobachter sind gefangen¬
genommen . — Bei Pfirt wich ein feindlicher Flieger,
durch unser Feuer gezwungen , auf Schweizer Gebiet aus.

östlicher Kriegsschauplatz.
Auf der Westfront von Kowno wurde der Angriff

unter ständigen Gefechten näher an die Fortlinie heran,
getragen . Hierbei machten wir wieder einige hundertRusten
zu Gefangenen . 4 Geschütze wurden erbeutet . — Truppe«
der Armee des Generals v. Scholtz durchbrachen gestern
Nachmittag die Fortlinie von Lomza , erstürmten Fort 4
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Bas gnädige Fräulein von Uj.
fern aus der KriezSzeit von Artur B r e h m e r.

^Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
, As dem Halsband , dem silbernen Halsband , das Graf
« °ch gekauft hatte , stand , wer wüßte das nicht ? stand

und Kleinchen , das war der Hund des Haupt-
M von Karoll . r ^
L wird Sari dazu sagen ?" sagte Schwester Marra,

wieder neben dem Grafen einherging , denn die
wurden wieder belebter . Und kaum im Hotel,

" 'fe auch zu dem schönen Mädchen hinauf.
| »wari! Sari !" rief sie, wissen Sie , weißt du , was ich

>habe? sieh . . ."
1 sie hielt dem schönen Mädchen das Halsband hm,

- Halsband, das Sarolta von Ujfarva selbst dem
yr Mte machen lassen, als er in ihrer Obhut ge¬tan war!

Toienbleich wurde das Mädchen . Dann streckte sie
iMe nach dem Kleinode aus . „Kleinchen !" rief sie

Augen entstürzten die Tränen . . . I
* dichter Gang war es wie gesagt ntzcht. Em
H Gang war ' s ganz gewiß nicht , das mußte

omi Sochel Sochalewsky schon glauben . Ein leichter
jji es schon ganz und gar nicht . Aber für hundert

tnan schon Schwereres machen.
°I hil»Ead)e sing schon gleich gut an , nämlich nicht em-

das Hotel wollte man ihn lassen . ,
wT0n? , ' warum nicht ? Wenn der Herr Graf mich
I Zarten Sie , wie er heißt . . . ja . . . Graf . . .
- ' " Ehrbach . . . heißt er , dann bin ich dem Herrn

genug, also . . .
aber mußte er draußen auf der Straße

Mm I ihn der Herr Portier sanft aber energisch
fey . Wte . Dann wurde telephoniert und wieder
My ? und die Antwort mit einem Kopfschütteln ent-
M î wmen. denn sie lautete : „Ja gewiß , aber schnell.
° ickwn mit Sehnsucht auf den Menschen ."
M Sehnsucht!

Urtier trat hinaus und sagte : »Ja . Sie
»ttoß 0T; Und da gehen Sie hier um das Haus und
K dg-Mmal um die Ecke und in der Warschawska

" tn dem nämlichen Haus eine kleinere Tür.

Durch die gehen Sie , da werden Sie schon zu dem Grasen
kommen ." Denn du ^ h den Vorsaal und über die Haupt¬
treppe konnte man den Mann doch nicht gehen lassen. Was
hätten die Gäste gesagt.

Also ging Sochel Sochalewsky . Aber seine Achtung
vor dem Herrn Graf sank recht beträchtlich , daß der so
wohnen mußte , daß man über eine so kleine Treppe geht,
wenn eine so große da ist. Als aber der Groom, ? der ihn
am Eingang erwartet hatte , die Tür zu den Gemächern,
nickt des Grafen , sondern der Baronin von Geldern geöffnet
hatte und ihn eintreten hieß , da wurde seine Achtung schon
wieder höher . c .

In dem Raume , der schon ein Saal war , waren drei
Frauen , die eine, die er schon kannte und der Herr Graf.

Die andere Dame sah ihn durch eine Brille an , die
sie an einem Griff in der Hand hielt und immer , wenn
sie was sagte , von den Augen ganz fortnahm . Das
Mädchen aber , ein wunderschönes Mädchen , so schön, beinah
schöner noch wie eine Polin , eilte auf ihn zu. „Sagen
Sie mir . . ."

Der Graf aber bat : „Lassen Sie mich die Verhand¬
lungen führen . Also lieber Mann , sagen Sie mir , wo
haben Sie das Halsband eigentlich her ?"

Da sah sich der liebe Mann um und dachte : „Wo sind
die hundert Mark ?" und zuckte mit den Achseln.

„Ich weiß von nichts ."
»Wir müssen ihm etwas Geld geben ", sagte die Gräfin,

die hier wieder Frau von Stroben war . . . Aber sie sagte
das in einer Sprache , die der Händler nicht verstand . . .
Aber Sarolta griff sofort nach ihrem Geldtäschchen und
das verstand er sehr gut.

Der Graf aber hielt das Mädchen zurück.
„Lassen Sie das ", sagte er , „dazu ist immer noch Zeit.

Also, wo haben Sie das Halsband her ?" Das Halsband
hat jemandem gehört , den wir kennen . Dieses Halsband
hat das Fräulein hier dem Hunde geschenkt. Es ist
ausgeschlossen , daß der Herr des Hundes das Halsband
verkauft hat . Das Halsband ist also entweder gefunden
und dann gehört es nicht dir oder dem, der es dir ge¬
geben hat , oder es ist gestohlen ."

„Da haben wir ' s ", dachte sich der Händler , „nu kommt
man auf das ehrliche Gesicht und jetzt sitzt man drin . Ich
würde mich schämen als Graf ." Aber er hütete sich, ein
Wort von dem zu sagen , zumal die Frau mit dem

wandernden Augenglas gerade in dem Augenblick sagte:
„Ich würde ihn überyaupt der Polizei übergeben. Er sieht
so polizeiwidrig aus ."

Graf Ehrbach aber beruhigte sie mit einer Be¬
wegung. „Wir brauchen die Polizei nicht, der Herr
hier wird schon vernünftig sein und uns das Nötige sagen.
Siehst du, hier sind die hundert Mark, die ich dir ver¬
sprochen habe. Wir müssen wissen, wo du das Halsband
her hast, denn wir müssen den Hund oder den Herrn deS
Hundes finden. Deshalb find wir hier. Also, sei so gut
und sag' es uns jetzt."

»Also gut ", sagte der Händler . „Geben Sie her da»
Geld . Sie können es ruhig geben, ich bin em ehrlicher f
Mensch, und wenn ich was sag', dann halt ' ichs. Also,
ich habe das Halsband von Boro Lanczy. Sie werden ihn,
ja kennen."

„Nein , ich kenne ihn nicht." , . . c
»Mein Gott , und das will ein Kavalier sem , dachte

sich der Händler , „und kennt den Boro Lanczy nicht, wo,
jeder Kavalier ihm Geld schuldig ist und Geld von chm
kriegt." Laut aber sagte er wie erklärend: „Der Boro
Lanczy aus Czerniczy." ^ „ T .

„Haben Sie sich das ausgeschrieben, Fraulem von
Ujfarva ?" fragte der Graf.

„Ich merke es mir ." -
„Aber ist das auch wahr ?" fragte der Graf.
„Werd' ich für hundert Mark lügen?"
»Und hat er dir . . . hat er Ihnen nicht gesagt, wie

er zu dem Halsband gekommen ist?"
„Ich kann mich wahrhaftig nicht erinnern ?" ;
„Auch nicht gegen Geld ?" fragte der Graf.
„Wieviel ?"
Die Baronin wandte sich ganz empört gegen die

übrigen um . „Zeigt ihn doch an. Ruft doch die Polizei.
Das ist ja Erpressung ", rief sie.

Das aber ließ sich der Händler nicht bieten. „Ich weiß
nicht", sagte er, „was die Frau Mutter da hat. Wem
gehört das , was ick weiß? mir . Also, wenn's mir gehört,
werd ' ich's verkaufen können, oder kann ich das nicht?
Also . . ."

„Also haben Sie das noch", sagte das schöne Mädchen
und drückte ihm eine kleine Geldbörse in die Hand . „Und
sagen Sie alles ."

»Seb 'n Sie ", sagte der Mann nun und wandte fick



urtb nahmen heule bei Tagesanbruch die Festung . —
Südlich von Lomza wurde die Strafte « ach Ostrow
kämpfend überschritten . Ostrow wird noch vom Gegner
gehalten . Von Bojanq westlich von Brok bis zur Bug¬
mündung haben unsere Truppen diesen Fluß erreicht . —
Seit dem 7. August wurden hier 23 Offiziere . 10  100
Mann zu Gefangenen gemacht . — Östlich von Warschau
ist die Armee des Prinzen Leopold von Bayern biö
nahe an die Straße Staniölawow —Rowvminsk ge¬
langt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generalobersten v . Woyrsch

erreichte in der Verfolgung die Gegend . nördlich und
östlich von Zelechow ; sie nahm Anschluß an den von
Süden vordringenden linken Flügel der Heeresgruppe
des Gcneralfeldmarschalls v . Mackensen . Auf der
Front von Ostrow bis zum Bug wurden die feindlichen
Nachhuten auf ihre Hauptkräfte geworfen.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W . T . B.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Die täglichen Geschützkämpfe an der Südwest ront

hielten auch gestern an . Im Görzischen und bet Plawa
steigerten sie sich zuweilen zu bedeutender Heftigkeit . Drei
italienische Angriffe gegen den nach Westen vorspringenden
Teil des Plateau von Doberdo und ein Borstotz des
Feinde - auf Zagora (südöstlich von Plawa ) wurden ab¬
gewiesen . Sonst hat sich nichts von Bedeutung ereignet.

gebietes liegenden Orte Zweibrücken und Dt.
In Zweibrücken wurden 16 bi- 20 Bomben
Es wurde nur unbedeutender SachschadenM
In St . Ingbert acht Tote und zwei Verwund^

Bombardierung britischer Kriegsschiffe .
Docks von London.

ve

jSfacb dem fall Lotnzao.
(Von unserem cs .-Mitarbeiter .)

Berlin , 10. August

Immer enger schließt sich der Ring um die russischen
Armeen , immer schmaler und gefährdeter werden ihre Ruck-
zugslinien . Die Narewfront ist mit dem Fall Lomzas
völlig eingedrückt . Zwar wehrt sich noch die Festung
Offowiez . ist aber eingeschlossen und für den Gang der
Dinge ohne Bedeutung . Die den Nordflugel der Rarem-
stellung deckende Njemenfeste Kowno wankt bereits unter dem
energisch vorgetriebenen Angriff . Die Einschließung der großen
tzestung Nowogeorgiewfk , des Kernwerks des Waffenplatzes
an der Weichsel und dem Narew -Bug , ist vollkommen.
Das ganze Dreieck zwischen Lomza —Ostrow —Wyszkow,
dem Narew und der Bugmündung in die Weichsel bei
Nowogeorgiewfk ist in deutscher Hand . Durch unsere über
Lomza östlich vorstoßenden Truppen wird der wichtige
Knotenpunkt Bjelostok der Bahn Warschau —Petersburg
bereits schwer bedroht . ^

Östlich von Warschau haben die Truppen des Prinzen
Leopold von Bayern nach dem Fall Pragas die Lime
Stanislawow —Nowominsk erreicht . Nowommsk ist ein
sehr wichtiger Kreuzungspunkt an der Lmie Warschau
Brest -Litowsk . Dem Raume um Brest -Litowsk treten
nun aber als Ausnahmestellung die russischen Heere zu.
Da die deutschen Truppen schon bei Nowommsk stehen,
so wird die Rückzugsmöglichkeit hier immer geringer . Zu¬
gleich wird der einengende Druck von Süden heraus immer
stärker . Die von Osten zwischen Pilicamundung und
Jwangorod über die Weichiel oorgedrungenen Truppen
des Generals v. Woyrsch haben sich bereits mit den von
Süden her die Russen nach Nordost drängenden Armeen
des Generals v. Mackensen bei Zelechow die Hand gereicht.
Die Kette der Treiber ist hier geschloffen. Das Wild
muß über kurz oder lang ins Garn gehen.

Oesterreichischcr Tagesbericht.

Wien , 10 . August . (WTB .) Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz
Die Verfolgung des aus dem Weichselland weichenden

Gegners dauert an . Die Truppen des Generals von
Köveß haben die Linie südlich Zelechow genommen . Ihnen
schließen fich die über den unteren Wieprz vorrückenden
Teile der Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand an . Auch
das Wteprz -Knte ist an mehreren Stellen überschritten.
Weiter östlich an der Front bis zum Bug nahmen unsere
Verbündeten eine Reihe von feindlichen Nachhutftellungen.
— Am Bug und an der Zlota -Ltpa ist die Lage unver.
ändert . — Bei Czernelica auf dem Südufer des Dnjestr
bemächtigten sich innerösterrsichische und küstenländische
Heeres - und Landwehr -Regimenter einer brückenkopfartigen
Stellung , welche die Ruffen bisher hartnäckig zu verteidigen
wußten . Der ' Feind flüchtete über den Fluß und ließ
92  Offiziere 2800 Mann als Gefangene. 6 Maschinenge¬
wehre . viel Fuhrpark und zahlreiches Kriegsmaterial in
unserer Hand

Mumaammanm mmsm/mmm

Die schwere Gefährdung des russischen Rückzuges
zwischen Bug und Weichsel.

Berlin. 10 . Aug . (Zens. Bln .) Der Berichterstatter
der „B . T ." im österreichisch-ungarischen Kriegspreffequartter
meldet : Der russische Rückzug ist mit dem Durchbruch bei
Lubariow — Mtechow in eine schwere Krisis geraten . In
wilder Flucht suchen die Ruffen die Rückzugsmöglichkeiten
teils in nördlicher Richtung über Branow . teils in östlicher
Richtung über Leskowice. Der bei Lubariow erfolgte Durch¬
bruch machte es fraglich , ob die russischen Kräfte die schwie¬
rigen RückzugSoperaltonen gegen unsere frontal und flan¬
kierend angretfenden Truppen durchführen können Die
Ruffen fluteten auch vor den Armeegruppen Woyrsch und
Koevcsz zurück, und dadurch wurde auch ihr am östlichen
Weichselufer bisher verhältnismäßig unerschütiertes Zentrum
in Mitleidenschaft gezogen. Seit dem Durchbruch von
Lublin und Cholm, seil dem Welchselübergang , seit der
stürmung der Vorwerke von Jwangorod ist ihre strategische
Lage unhaltbar , und sie kämpfen nur dafür , ihre Um¬
gruppierung möglichst unbehelligt durchführen und die großen,
in diesem Raume gesammelten Vorräte in Sicherheit bringen
zu können . Die Linie oer Verbündeten bei Lubariow und
am Narew gefährden die Durchführung aller dieser Pläne.
Die Eisenbahnpunkle Bialystock und Siedler wurden durch
Flieger arg zugerichtet.

Die Wirkung van Warschaus Fall.
Berlin,  10 . Aug . Liest matt die Presse des Drei¬

verbands , meint der „Standard " am 7. August , so braucht
man nicht erst zu fragen , ob die moralische Bedeutung von
Warschaus Fall groß ist. Man hört einen Ton von Ent.
mutigung heraus , in England wird sogar schon ein französtsch-
englisch-belgtscher Rückzug angedeutet . Um den Mut etwas
auflrben zu laffen , teilt man Telegramme aus den Kolonien
mir , in denen es von Durchhalten nur so dröhnt . Aber
Telegramme abschicken, auch solch; mit großen Worten , ist
nicht so schwer. Einen stacken Feind besigen, das ist aber
doch etwas ganz anderes.

VorttoK gegen den Meerbusen von Mga.
Zur Feststellung der russischen Minensperre.

Bei den Operationen gegen Riga tritt nun auch
bie deutsche Flotte in Tätigkeit . Der rufst che Marine-
stab berichtet , daß eine deutsche Flottenabteilung,
bestehend aus neun gepanzerteu Schiffen , zwölf Kreuzern
und einer großen Anzahl Torpedobooten , die Ein¬
fahrt in den Rigaischen Meerbusen heftig ange-
griffen habe . Ihre Angriffe wären abgewiesen worden.
Russische Wasserflugzeuge hätten durch ihre Bombenwürfe
zum Erfolge beigetragen und durch Mmen seien ein
deutscher Kreuzer und zwei Torpedoboote beschädigt worden.
Dazu wird von deutscher zuständiger Stelle mitgetecltr
| Eö handelt sich um eine von nnseren Secstreitkräften
vorgenommenc Erkundung der Einfahrt des Rigaischen
Meerbusens zur Fcststcllnng der Lage russischer Minen¬
sperren . Ein russisches Wasserflugzeug wurde dabet mit
den Insassen einaebrackt . m . . .

Rach mer Meldung des W . T . B . gingen blerbet
zwei  kleine Minensucher verloren.  Die Nachricht
von dem Verlust dreier deutscher Schiffe ist glatt er¬
funden.

Die Räumung Rigas ist annähernd durchgeführt . Das
Rote Kreuz , die Kanzlei der Militärchess und die Polizei-
verwaltung verließen die Stadt.

Flugangriff auf Zweibrücken und St . Zngbert.
Berlin , 10. August . (Amtlich ).

Gestern vormittag machten sechs bis acht feindliche
Flugzeuge einen Angriff auf die außerhalb des Overations-

Berlin.  10 . Aug . ( WTB . Amtlich .) ^ .
vom 9. zum 10 . August führten unsere Marino '
Angriffe gegen befestigte Küsten - und Hafenplätz, ^
lischen Ostküste aus . Trotz starker Gegenwirkung
britische Kriegsschiffe auf der Themse , die Docks dvu
ferner der Torpedostützpunkt Harwtch und wichfigx
am Humber mit Bomben beworfen ; es konnten 8ut{,
knngen beobachtet werden . Die Luftschiffe sind ^
erfolgreichen Unternehmung zurückgekehrt.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs der ^ I
(gez) Behncke.

Dia

Ein feindliches ltt -Boot vernichtet.
Konstantinopel.  ig . z

Das Hauptquartier teilt mit : An der Dar»,
front brachte gestern früh um 6 Uhr 50 Minuten
unserer Wasserflugzeuge durch Bomben ei» faT
Unterseeboot vor Bulair zum Sinken.
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an öte Baronin , die über den Titel Frau Mutter noch
ganz entsetzt war , „seh'n Sie , so kann man reden . Also,
der Boro Lanczy hat das Halsband vom Dobrolanczy be¬
kommen.

„Wer ist das ?" fragte der Graf . „
„Wer wird das sein? Der Dobrolanczy von Golwin.

Und dieses Wort , das an die so herrliche und doch so ver-
hängnisvolle Schlacht erinnerte , bewirtte , daß das schone
Mädchen , daß Sarolto von Ujfarva in ein krampfhaftes
Schluchzen ausbrach . „Oh , mein Gott ! Ob . mein
Gott !" . . . , , ,,

Der Joschka Strzelczisky war ganz und gar nicht zu¬
frieden . Was hatte er denn davon , daß der Pruffack da

Nichts als Arger und Furcht und Unbequemlichkeit.
Ärger mit der Ahne , denn die wollte durchaus nicht , daß
auch nur ein klein bißchen von dem angerührt wurde , was
hem Kranken gehörte . Und er hatte Geld . Viel Geld.
Lauter pruffackisches Geld . Die ganze Brieftasche voll.

„Laß du nur ruhig ", hatte die Ahne gesagt , „wenn er
lebt oder stirbt , bekommst du schon noch genug . Letzt ist
er mitten drin zwischen Leben und Sterben.

Und er mußte sich bescheiden, der Joschka , ob er wollte
oder nicht . Ja , als er eine ? Nachts ganz eise hmem-
geschlichen war , um ein klein wenig , nachzusehen m der
Brieftasche des Kranken , da war sie ihm nachgeschlichen,
hatte ihm die Brieftasche , weil er so zu Tode erschrocken
war , aus der Hand gewunden und hatte gesagt : „Gey.
So hatte er nur das Halsband verkaufen dürfen , „denn
ein Bauer ist mehr als ein Hund ", hatte die Ahne gesagt.

Das war also der Arger.
Und daun war die Furcht.
Wenn die Russen kamen , was dann ? « Was dann , daß

er nicht zum Gouvernement gefahren war und nicht an¬
gezeigt hatte : „Bei mir liegt ein Feind ? „Dich hangen sie
nicht , aber mich ", hatte er der Ahne gesagt.

Sie aber hatte mit dem Kopf geschüttelt : „Furchte dich
nicht . Die Russen kommen nicht wieder . Die Russen sind
froh , daß sie heiler Haut fort sind. Eher die Prußkis.

„Na gut , und wenn die kommen , was Hab ich davon;
Dann holen Sie mir meinen Offizier fort und ich habe
nichts und du nichts und keiner bat was ."

Da aber beschwichtigte ihn die Ahne und sagte „wir
werden schon haben . Werden schon haben ."

„Den Teufel werden wir haben ."
Und das war die Furcht.
Na und was die Unbequemlichkeit war . schöner kann

man sie sich schon nicht Imehr denken . Er , sein Werb.
fünf Kinder und ein Schwein und die Ahne dazu m einem
einzigen Raum . Und jetzt noch ein Hund und der

NM einmal die Fuhre machte sich bezahlt , die er
hatte , wie er den Prussackoffizier da geholt hat . . . .

Dem Hauptmann ging es unterdessen sehr schlecht.
Er lag wochenlang in Delirien . Freilich hatte er aber
auch Tage , an denen er ruhiger war . Und d,e Ahne
wurde nicht müde , ihm die Wunden Mit Salben zu
schmieren und selbst den Verband wusch sie ihm aus . Und
ihre Tränklein gab sie ihm ein und Schnaps . , Ja sogar
Lieder sang sie ihm . Schwermütige polnische Lieder . Und
auch noch ein anderes . Das aber hörte er mcht und öte
andern auch nicht.

Und wenn er im Fieber nach Sarolta rief , so strrch
sie ihm mit der verrunzelten , zittrigen Hand über das
glühheiße Gesicht und redete ihm zu : „Sei doch ruhig , armer
Pruffack . Sie wird schon kommen . Wird schon kommen.
Dich läßt keine allein ."

Und eines Tages hatte er plötzlich ihre Hände er-
griffen und hatte sie geküßt und hatte gefragt : „Sari , bist
bu 's ? " Sie aber hatte gelächelt und batte sich zurück-
geträumt , ja wartet mal , sechzig Jahre zurück, oder
waren ' s nur fünfzig ? Wer kann denn die Jahre noch
zählen , wenn es so viele werden ? und hatte gedacht : ia
damals , da wäre ich sogar für einen Offizier was ge¬
wesen . Und jetzt? Armer Pruffack ! Armer Pruffack.

Und eines Tages . . . nYr
Eines Tages sagte die Ahne : „Heute werden wir

ein Hühnchen schlachten müssen."
„Ein Hühnchen ?"
„Ja . Für den Offizier ."
„Ja , wird er denn leben ?"
Sie sah den Fragenden

„Schlachtet man für Sterbende
duldete keine Widerrede und flößte von da an dem
Verwundeten jeden Tag ein paar Löffel Hühnerbrühe em.

Die bals . ^ „ . . T , s
(Fortsetzung folgt .)

verachtungsvoll an:
Hühnchen ? " Und sie

Die Toten der „Zndia ".

Bodö,  10 . Aug . (WTB .) Nach den 1IE
Meldungen sind im ganzen 142 Mann von der ^
des torpedierten Hilfskreuzers „Jndia " nach Narvik gs
worden , davon 82 mit dem „Goetatand " und §
dem bewaffneten englichen Fischdampfer „Saxon ". ^
11 Tote . Der Kapitän soll sich unter den ©eretteten
finden . Insgesamt sind etwa 160 Mann uings'
Ein Jnspektionsschtff wird heute 48 Gerettete und
von Helltgvaer abholen . Die übrigen Toten werden
hier begraben werden.

Gerüchte und Befürchtungen.
Chiasso,  10 . Aug . (Zens . Frkft .) In

jetzt wiederum , wie im vergangenen Februar . Ge.
Zusammenziehungen starker deutscher und öste
Kräfte an der serbischen Grenze um , die durch
und das Timoktal nach Bulgarien und Konstantin^
schieren sollen. Auch in London laufen nach ttr"
Meldungen dieselben Gerüchte um , doch hält die
Presse es nicht für wahrscheinlich , daß die Deut'
Kräfte auf Nebenziele verzetteln . (Frkft . Ztg .)

C h i a ss o , 10 . Aug . (Zens . Frkft .) Die Geh
einem bevorstehenden deutsch - österreichischen Vorst«
Serbien und Bulgarien nach Konstantinopel ruf
einem Telegramm der „Stampa " in Rom lebhah
ruhigung hervor , da sein Gelingen den vollständig
schlag der Balkanpolitik des Vierverbandes und der
auf die Dardanellen bedeute . In Rom hofft mm
daß der Dardanellen -Angriff energisch wieder auf'
wird . Man bearbeitet außerdem mit den ff
fieberhaft die Balkamegterungen . Interessant ist«
Eingeständnis der „Stampa " , daß Rom nur noi
Hoffnung in ein Eingreifen der Balkanstaaten jit
des Vierverbandes hege, aber mit seiner Arbeit"
die Haltung dieser „schachernden Staaten " klären

Die Politik Bulgariens.
Wien,  10 . Aug . (WTB .) Nach einer MI

„Neuen Freien Presse " aus Sofia  empfing Radoil
eine Abordnung der Agrarpartei , die fich über die
Lage unterrichten wollte . Radoslawow teilte tt
beschlossen, über den letzten Vorschlag des Sita
keine Einzelheiten verlautbaren zu laffen . Er eolarc
*2 bestehe die Hoffnung , daß in der allernächstend
fricdlickie Verständigung mit der Türket Herbeigefahr!
Die Beziehungen zu Rumänien seien freundschastst
eine endgültige Verständigung sei bisher noch A
worben . Die rumänische Regierung erklärte stq
standen , die Verpflichtungen bezüglich der Durch'
qarischer Waren einzuhalten . Die griechische Rege
in letzter Zeit Maßnahmen zur Verbesserung des
der Bulgaren in Griechisch-Mazedonien versprochm.
Kabinett Gunaris zeige indessen bisher keinerlei W
zu einer Verständigung mit Bulgarien auf der
von Landzugeständnissen . Schließlich betonte R
die Regierung sei entschloffen, bis auf weiteres
wärtige Politik loyaler Neutralität sortzusetzen, da der

blick noch nicht eingetreten sei, der eine AendenG
Politik erheischen würde.

Auch in Italien hofft wan nichts mehr von 19
Baltanstaaten.

Von der italienschen Grenze  meldet
Ztg." : Italienische politische Kreise betrachten de
Lage auf dem Balkan mit Resignation und o n
auf das Eingreifen irgendeines Balkanstaates z ^
Vierverbandes . Ein starken Eindruck hinterlied ^
völlige Erfolglosigkeit der Vorstellungen des
in Athen . „H

Spaniens Abneigung gegen Frankrem-
Genf,  10 . Aug . (Ktr . Bln .) Der 8« '

Pariser Presse stellt die zunehmende Abnetgung
gegen Frankreich fest. Die Propaganda
lands wachse riesig. Der „Eclair " sagt . Spane »̂ .
Fata morgana , nicht nur die Abtretung ^
sonvern auch eine Neuteilung von Marokko,
Besitz südlich abgerundet auch den Distrrkt

Die englischem Arbeiter und die allgemeine
Berlin,  10 . Aug . Die amtliche Zerwng „

der Gewerkschaften" spricht laut „Evern g ^
5 . August von der Unfinnigkeit des Versuch , ^
durch scharfes Auftreten , Knüttelhiebe oder ^ -
Nachgeben zu zwingen , und sagt : . Die & ^
nicht zwingen . Der Kampf in Südwa !-« ^
leichtes Gekräusel an der Oberfläche im «JOk
wilden und schrecklichen Wogenaufruhr , der »
der Regierung , die Wehrpflicht in irgendeiner ^
führen , sicherlich folgen würde.
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Verschiedene Meldungen.
. Aua. (WTB .) Nach dem „Nouvelliste" hat

I» ,0‘«if>r angeordnet, daß die Mannschaften der
«9  welche länger als fett dem 1. Januar
^der Frönt kämpfen, in die Depots zurückgestellt

in Aua. (WTB .) Nach einer Petersburger
^qi)aiin“ ist die berühmte Bibliothek in Warschau

ttS-;'on  nickt fortgeschafft worden.
#u" 10  Aug Nationalttdende schreibt, die

‘S erbittert, weil sie allein die Hauptlast des
ff» W „.affen und die Alliierten bedauern tief,
^"̂ ? Kelfen zu können. Aber solange Deutschland
"'Ine gewaltige Offensive gegen Rußland durch.

^möfisch-englisch-italienische Durchbruchsversuche
- wäre die Hilfe für Rußland nur durch d e

«öalich. Eine bestimmte Aussicht, daß Bul.
F " Rumänien dem italienischen Beispiel folgen
«"d * i,weflen nicht. Die Dardanellenaktion ver-
^ « os ebenso Cadocnas Angriffe. Die Rußen
-Äb fortfahren müffen. die Hauptlast im Kampfe
^niralmächte zu tragen . Die wichtigste srage
>i« rechtzeitig Aiunition bekommen und neue
«2 können. Vorläufig scheinen d' e meisten
i“S Truppen zur Verstärkung des Rußktschen

^er Heeres zu dienen.
. „»« 10 Aug. Die norwegische Segelbark

« der schwedische Dampfer . Mai " wurden vo n
Äoten versenkt . Sie führten Grubenholz
md also Bannware , an Bord.
! Aug. Hinter der französischen Front wurden

'hi'le Lemts che Laboratorien errichtet._

'VorTfreund und feind.
^ Draht - und Korrespondenz -Meldungen .)

'''yzg rratfelraten um Schweden.
Berlin , 10. August.

r-Ä

firftuno der Balkanstaaien scheint klare Formen
„ Das Rätselraten über die Haltung dreses
Balkmstaates hört allmählich auf. Nun soll em

^niel mit Schweden getrieben werden, Dw
finitet geheimnisvoll an, daß eine gewisse englisch^

Verständigung im Gange, weil mcht unmöglich
^ Front gegen Deutschland. Dagegen deutet
L-imniSnoll die Londoner „Mormngpost an,
eben auf und daran " sei, sich mit Deutschland zu

und Rußland den Krieg, zu erklären. Also:
im den Vierverband . Endlich) meldet der Draht
enhagen, daß mehrere vierverbandfreundliche
des Landes ein sofortiges Eingreifen Schwedens

-rer neutraler Staaten) befürworten, um den -
m? u vermitteln. Also: Front gegen alle Krieg,
m^Nun mag sich aus dieser Sammlung von
^Lenden Meldungen jeder die heraussuchen, die
i besten zusagt.
Mrnä kann finanziell nickt unterliegen.

Berlin . 10. August.
isse Zuversicht hat soeben ein Mann ausgesprochen,„ rftpr Reibe dazu berufen ist: Schatzsektelar
"iffericb. Auf die Frage eines amerikanischen Presse-
cs, ob die finanzielle Lage ein Urteil über die weitere
bes Krieges ermögliche, erwiderte der Schab

klaube nicht, daß die finanziellen Ausgaben einen
t für ein Urteil über die Dauer des Krieges ermog»
Mniastens ist das für Deutschland .nicht der Fall.

Deutschland führt den Krieg so gut wie ausschlretzlich
iitieln und Naturalien , die es unter Aufbietung aller
ulen Produktionsenergien im eigenen Lande erzeugt.
Dnds Kriegsausgaben ßnd Zahlungen an sich,.selbst.
Imdläufige Wort „das Geld bleibt 1551 Lande herb,
mderes als : Deutschland fuhrt semen Krieg nicht mit
Hubern mit seiner aufs Intensivste angespannten
1Die Finanzfrage ist für uns die Frage der nano-
illrbeitsenergie. Deutschland kann sinanzlell nicht
" eu. solange seine Arbeitsenergie nicht betroffen iw

Atschlands Arbeitsenergie kann nicht getrosten

teresiant waren die weiteren Angaben des Schatz¬
es, daß nach seiner Schätzung sich letzt die tag-
lAusgaben der kriegführenden Staaten auf etwa
Millionen Mark stellten und daß die schwersten
ieilen Opfer Deutschland und England zu tragen

Gegen die ■friedensveroiittler.
Berlin , 10. August

5 der soeben eingetroffenen Nummer des Pariser
ß“, der der französischen Regierung nahesteht, finden
«n Leitaufsatz, der sich in heftigen und nervösen
Hungen gegen alle Friedensoermittler wendet,
le Friedensbestrebungen werden von Deutschland aus
unterstützt; so wurde auch der Aufruf des Papstes
>begrützt. Aber gerade alle Ausdrücke der Fnedens-
8bei unseren Gegnern bestärken uns nur m dem Be¬
aus unserem Entschluß, den Krieg fortzusetzen. Die
d°n sind unfähig, uns zu begreifen und zu beurteilen
Een einen ganzen Sieg , keinen halben . . Wenn der

geschmetterteFeind uns um Frieden bitten wird,
' wir ihn hören. All die Zwischenträger und Ver-
Men die Hände davon lassen!

-Temps" hat recht: wir sind unfähig, unsere
nschen Gegner zu begreifen, die einen ganzen Sieg
K nachdem sie in Warschau und Jwangorod eine
uliederlage erlitten . . .

Englische Leppelinfurckt.
London , 10. August.

^charakteristisches Beispiel für die andauernde
«eppelinfurcht wurde durch eine Gerichtsverhand-

xnesert, die kürzlich vor einem hiesigen Polizeigericht
«den hat.
^ «Londoner Firma stand unter Anklage, die bau-
Ulchen Vorschriften übertreten zu haben, weil sie
Mizeiliche Genehmigung ein 7 l/2 Tonnen schweres
SS -ffo # gegen deutsche Luftschiffbombenüber ihr
^Nshaus hatte spannen lassen. Zu ihrer Ver-
^ führte sie an, daß bedeutende Geschäftshäuser

«n in der Londoner City sich des gleichen Mittels
und ein als Zeuge vernommener Bauinspektor

das Zutreffen dieser Behauptung.
dieser Behauptung kam der Richter zu

milden Auffassung dieses Voraebens und

verurteilte die schuldige Firma zu der gesetzlich niedrigsten
Strafe.

England im Zeichen  des „Mitarismus ".
London , 10. August.

Die Bestimmungen für die Landesverteidigung haben
in England laut der amtlichen „London Gazette" einige
Ergänzungen erfahren . Als Smon gilt, wer ohne gesetz-
liche Berechtigung Nachrichten über Truppen - oder Schiffs-
bewegungen sammelt, veröffentlicht oder witteilt . , um
dem Feind zu nützen; auch wer außerhalb des Verewigten
Königreichs solche Nachrichten empfangen hat oder emp-
fangen zu haben verdächtig ist. Haussuchungen können
von der Polizeibehörde angeordnet werden, wenn sie durch
beschworene Anzeige erfährt , daß Schriftstücke, die gegen
die obengenannten Bestimmungen verstoßen, ausgegeben
werden sollen Die Verbreitung beunruhigender Gerüchte
ist straffällig Ebenso das unbefugte Tragen amtlicher
Uniformen. Auszeichnungen oder Erkennungszeichen. Die
Bestimmungen über Pässe sind verschärft und der un¬
befugte Gebrauch von Licht-, Farben - oder Schriftzeichen
an Bauten , Fuhrwerken oder Schiffen verboten.

Nangedrodungen in der vuma.
Kopenhagen , 10. August.

Zu den heftigen Anklagen gegen die Regierung gesellen
sich in der russischen Duma setzt muntere Scharmützel
zwischen den einzelnen Mitgliedern . Nach der „Nowoie
ES * beschwerte sich in dem Seniorenkonvent der Duma
der Führer Kerenski der revolutionären Arbeitergruppe
Trudowiki * darüber , daß sein Passus über die Friedens-
wünsche aus dem amtlichen Stenogramm gestrichen worden
fei Hierzu bemerkte Markoff, wenn Kerenski nicht
Mitglied der Duma wäre , verdiente er für seine Äußerung
gehenkt zu werden. — In derselben Sitzung des Senioren-
konvents wurde festgestellt, daß der „̂ üslst>erzensorGeneral Swonikoff, den Dumasitzungen beiwohnt, um ge-
meinsam mit dem Präsidenten zu bestimmen, was ^ aus
dem Stenogramm zu veröffentlichen sei. Also verstümmelte
Berichte, Entstellung der wirklichen Vorgänge und schlreßl ch
der Hinweis auf dm Galgen— die Duma hat es wirklich
wett gebracht. _ _ _

politische Rimdfcbau.
Deutfcbes Reich. o B

+ Eine Anzahl nationalliberaler Reichs- und Landtags-
abaeordneter erläßt eine öffentliche Erklärung , m der sie
ihr Vertrauen zur Politik des Reichskanzlers aus¬
sprechen. Die Erklärung , die kürzlich in einer Zusammen-
kunft führender Persönlichkeiten der nationalilberalen
Partei beschlossen wurde , wendet sich gegen, das Verhalten
gegenüber dem Reichskanzler , wie es miungster Zeit an
einigen Stellen der Partei öffentlich betätigt worden sei.
Dieses Verhalten gebe weder die Gesamtstimmung der
Partei wieder, noch könne es von den Versammelten
gebilligt werden. Es müsse dagegen Verwahrung emgelegt
werden. Daß der Reichskanzler volles Vertrauen verdiene,
werde durch jede persönliche Aussprache Mit dem Reichs¬
kanzler nur noch verstärkt. Die öffentliche Bekundung
eines angeblich allgemeinen Mißtrauens sei geeignet, die
Autorität des leitenden Staatsmannes gegenüber dem
Auslande zu erschüttern und ihm gerade dreiemge kraft¬
volle Politik zu erschweren, die von ihm gefordert werde.

Itatten!
X In Mailand ist es dieser Tage zu offenbar autt-

monarchischen Aufruhrfzenen gekommen. Am hellen
Taae wurden zwei Sicherheitswächter der Wache des
Königsschlosses angegriffen. Von allen Seiten Drangen
Helfershelfer hinzu, so daß man annimmt , es habe sich
um ein planmäßiges Vorgehen antimonarchlscher Elemente
handelt . Zwischen Polizei und Attentätern entstand em
Handgemenge, das mit der Verhaftung von zwölf Leuten
endete. Die Mailänder Presie bezeichnet das Vorkommnis
als eine offensichtliche Rebellion onttmouarchücher und
kriegsfeindlicher Elemente.

Großbritannien«
V Die englischen Arbeiter wollen sich das. Streikrecht

nicht nehmen lassen. In London ist ein Ausschuß für
Gewerkschaftsrechte gebildet wAm . Sern Zweck ist. d eGewerkschaften gegen, sede Gesetzgebung ru schutzen me
ihre industriellen, sozialen und politischen Rechte und Be
tätiaungen zu schwächen und zu unterdrücken strebt. Ein
Manifest wurde an die Gewerkschaften gerichtet, worin es
beißt daß das Streikrecht um leden Preis wieder ge¬
wonnen werden müsse. Das Munitionsgesetz habe Bie
Gewerkschaften nicht machtlos gemacht. Der kommende
Gewerkschaftskongreß solle die Sache in die Hand nehmen.

Amerika.
X Nach Berichten aus Newyork machen sich Anzeichen

eines Streiks der Munitionsarbeiter ui den Neuengland-
Staaten , also in Maine , New Hampshire, Vermont,
Massachusetts, Rhode-Jsland und Connecticut, bemerkbar.
Die Organisatoren der Streikbewegung , berieten mit den
Arbeiterführern über die Forderung höherer Lohne und
kürzerer Arbeitszeit . Falls diese Forderungen nich be-
willigt würden , würde im September eine halbe Bullion
Arbeiter zum Ausstand aufgefordert werden.
Aus In - und Ausland . . .

Amsterdam. 10. Aug. . Handelsblad " meldet die
Dimes" aus Toronto , daß der Krieg Kanada bereus

Zq  snHUinnpn SBfunb Sterling gekostet hat . Die täglichen
ASS iS vom  SsrnhWr auf 60000 Pfund
Sterling geschätzt. Die Staatseinkünfte sind mit den neuen
Steuern um 100000 Pfund Sterling monatlich gestiegen.

avrtiiit,«», 10  Aua Der . Secolo" meldet aus Peters¬
kura daß ein ehemaliger Beamter des Ministeriums des
Auswärtigen das Arbeitszimmer des Ministers Sasonow
betreten und diesen mit einem Beil zu töten versucht hat
Die Diener nahmen ihn sofort gefangen.

Genf. 10. Aug. Nach Blättermeldungen aus Rom wird
in gut unterrichteten Kreisen erklärt, daß Königin
Milbelmina der Niederlande dem Papst in einem
Schreiben ihre Glückwünsche zu seinen auf Wiederherstellung
des Friedens gerichteten Bestrebungen ausgedrückt ha t. _

zivilisierten Menschheit zu rechnen. Natürlich hat daS nicht
für die einzelne Persönlichkeit zu gelten, aber wenn
ösientliche Gewalten sich in solcher Weife außerhalb aller
möglichen Begriffe stellen können und dürfen, so muß die
gesamt Staatsgenossenschaft di« gebührende Charak¬
terisierung auf sich nehmen. . QfSnren wir was nach der Nordd. Allg. Zeitung eilt
ausaetauichter deutscher Schwerverwundeter , der Gefreite
der Reserve des Kaiser Alexander Garde - Grenadier-
Regiments Nr . 1. Wilhelm Olbüttel . unter seinem
Eide berichtet: ^ 0 .

Er wurde am 8. September 1914-bei Chalons durch einen
Granatsplitter am Unterarm so schwer verwundet, daß der
Arm am folgenden Tage in esiiem deutschen Feldlazarett
abaenommen werden mußte. Drei Tage später nahmen
die Franzosen das ganze Lazarett gefangen. Ölbüttel
wurde mit 11 anderen Schweroerwundeten nach Jle -de-Rö
siansvortiert . Die Fahrt dauerte 48 Stunden , und die
12 hilflosen schwerverletzten Leute hatten furchtbare Leiden
auszusteben Das Abteil dritter Klaffe, in dem sie sich de-
8 en hatte nur acht Sitzplatẑ so daß immer vier derUnglücklichen stehen mußten. Weder ein Arzt noch ein
Krankenvsieaer war zugegen. Die Nahrung bei tano aus
wenig trockenem Brot und Waffer das im ganzen zweima
aereickt wurde Mehrere der stark stebernden Schwer«
verwundeten wurden °uf „ Zwi.schenstati°nen auSgeladen.zwei der übrigen starben hilflos ln dem Abteil,

Am 14. September kam der Transport in Jle -de-Rö an
und nun setzte sich das begonnene Leiden tn grauenhafter
Weife fort Kalte und zugige Unterkunftsräume un.
genügende Bekleidung, schlechtes Esten und mangelhafte
ärztliche Behandlung — das waren die Segnungen der
französischen Kultur , die die Unglücklichen kennen lernten.
In den ersten drei Wochen wurde ihnen frühmorgens über-
Haupt keine Nahrung gereicht und auch m der Folgezeit war
sie gänzlich unzureichend. Von Abwechslung war keine Rede.
Bohnensuppe wechselte mit Kartoffeisuppe. Die Würze be¬
stand aus zähem Rindfleisch, das die Zahne kaum zerreißen
konnten und aus Maden, die in der Suppe herum-
schwammen. Die Bohnen waren hart und ungenießbar.
Löffel und Teller wurden erst nach mehr als sechs Wochen
zur Verfügung gestellt, bis dahin mußte eine alte Konserven,
büchse aushelfen. die auf dem Kasernenhofe aufgefunden
war . In den ersten vier Wochen durften sich die Gefangenen
nicht einmal waschen, obgleich in unmittelbarer Nahe ent
Brunnen stand. Eine ftanzostsche Krankenschwester, die ent-
gegen dem Verbot von dort einmal Waffer für die Ver-
mundeten zur Reinigung holte, wurd^ streng verwarnt und
nicht wieder zu ihnen zugelaffen. „ h;Am unerhörtesten war die sogenannte ärztliche Behänd-
luna . In den ersten vier Tagen war überhaupt kem Arzt
vorhanden. Die Wunden eiterten weiter und wurden nicht
verbunden. Die bedauernswürdigen Opfer französischer
Rachsucht mußten sich die Maden selbst aus den Wunden
herausziehen, um nicht bei lebendigem Leibe zerstessen zu
werden. Bösartige Verschlimmerung der Wunden war bie
unausbleibliche Folge. Aber die Verhältnisse befferten sich
auch kaum, als endlich einige Ärzte emtrasen. Sie be-
mühten sich nicht zu den Kranken, sondern ließen diese trotz
ihrer schweren Verwundungen auf dem Kasernenhofe an-
treten und warten. Mancher der Verwundeten wurde ohne
jede Untersuchung wieder fortgeschickt. andere nur ober-
flächlich besichtigt. Meist zogen die sianzosi chen Ärzte es vor.
Zigaretten zu rauchen und stch-u unterhalten . Roheit und
Unfähigkeit machten sich geltend: ein Mann , der einen Fuß-
schuß batte und um Behandlung bat. wurde von einem
französischen Marinearrt mit dem Fuß getreten und aus
dem Verbandzimmer mit Stoben herausgeworfen: ein
anderer hatte einen Armbruch und klagte dies den Ärzten,
die aber bei der Untersuchung angeblich nichts seststellen
konnten: er wurde erst später von einem Krankenpfleger ge-
schient. - Für die besonders schwer verwundeten Leute
diente ein besonderer Raum als Unterkunft, ein Pferdestaü.
in dem es von Ratten wimmelte. Ein unerträglicher Ge-
stank herrschte und die französischen Arzte hielten sich, wenn
sie den Raum betraten, die Nase zu und eilten schleunigst

Und all"s 'dies ereignete sich trotz Vorhandenseins,reich-
sicher Mengen von Verbandmaterial . Auch sechs hilfsbereite
deutsche Sanitätspersonen waren im Lager. Ader sie durften
sich um die Kranken nach ausdrücklichen Anordnungen
der französischen Ärzte nicht kümmern, auch ihr Verbandzeug
nicht zur Verfügung stellen. Es war eben nichts anderes
als niedrige Rachsucht und kleinliche menschenunwürdige
Gemeinheit, die den Grundzug für die Behandlung der

Bestätigt wird diese Aussage durch gleichlautende eidliche
Bekundungen anderer Gefangenen, die in dem gleichen Lager
in ebenso schamloser Weise behandelt worden sind.

Trotz dieser empörenden Behandlung , die den Ge-
danken an Vergeltungsmaßregeln nahelegt, wird die deutsche
Regierung doch darauf verzichten, für diese Verhöhnung
allgemeiner Menschenrechte an den ftanzösischen Kriegs¬
gefangenen in Deutschland Vergeltung zu üben. So be-
mertt das halbamtliche Blatt zu diesem schauderhaften
Gemälde von Verworfenheit oder Niedertracht. Selbst¬
verständlich entspricht es nicht deutschem Wesen, sich an
hilflosen Kranken zu rächen. Wir werden deshalb dte
französischen Verwundeten ebenso sorgfältig wie bisher be¬
handeln und pflegen. Ob es allerdings nachher in Frank¬
reich noch das eine oder andere ehrliche Blatt geben wird,
das wahrheitsgemäß von der deutschen „Vergeltung " zu
erzählen wagt , muß man bezweifeln. In Ländern, in
denen die Sitten wilder Nigger herrschen, darf man feine
Erwartungen nicht zu hoch schrauben. __

Aus Nah und Fem.

franzöfifebe Scbmacb.
Wie deutsche Schwerverwundete behandelt werden.

Berlin , 10. August.
Mitteilungen geradezu erschütternder Art bringt di-

Nordd. Allg. Zeitung . Danach haben fchwerverwundete
deutsche Soldaten , die in französische Hände sallen, ent-
setzliche Leiden durchzumachen. Man muß sich dabei
wirklich fragen, ob Frankreich fernerhin noch als Land
von europäischer Kultur angesehen werden darf oder ob
man sich überhaupt bisher getauscht hat Armahm^,
die Franzosen besäßen irgendwelche Ansprüche, sich zu der

Herßorn, den 11. Aug.
Ä: Können wir auf die Versorgung mit

Petroleum im kommenden Winter rechnen?  Diese
Frage, an der heute noch Tausende von Personen in hohem
Maße interessiert sind, wird dem „WieSb. Tgbl. von einer
Seite die als Autorität gelten kann, cnschieden verneint. Da»
Publikum wird darnach gut tun, stch im kommenden Winter
mit Gas oder elektrischem Licht zu versorgen. Die Sommer¬
monate sollten für die nötigen Installationen benutzt» erden.

ck tzoffmannstropfen  gehören insol̂ ihrer Zu-
fammttlfeöung (1 Teil Aether und 3 Teile Weingeist) zu
den^̂ eich? en?zündlicheu Gegenständen, die nach der Postordnung
zur Versendung mit der Post nicht zugelaffen sind. Vor Zu¬
widerhandlungen wird dringend gewarnt.

Frankfurt. Die Kriminalpolizei verhaftete einen angeb¬
lichen Ingenieur Alex Karger, der den Versuch 8-» °^ hatte,
durch gefälschte Postschcckanweisungenin Frankfurt 12 «000 3Rt.
zu » schwindeln. Das gleiche Manöver hatte er in Darmstadt
mit drei Postanweisungen versucht. Er muß im Besitz von
Poststempeln sein, denn die Postanweisungsformulare waren
richtig abgestempelt. Die Ermittlungen haben ergeben, daß
man ^eS mit einem früheren Postassistenten zu tun hat. Man
vermutet, daß er auch in anderen Städten den gleichen

Schwindel̂ beganĝ ^ ĥ ^ ^ alige Postaffistent Karger hat, wie
? die weitere Untersuchung vorläufig ergab, seine kaum glaub-



lidjen Schwindeleien schon seit Monaten geübt und den Post,
fiskus um etwa 100 000 Mk. betrogen, die sich auf die ver.
schiedenen Postanstalten verteilen. Die vielen Schwindeleien,
denen die Post in jüngstec Zeit zum Opfer fiel, werden nun.
mehr auf Karger zurückgeführt. Untersuchungen in diesen
Richtungen sind im Gange. Es ist sehr wohl möglich, daß
jetzt noch andere größere Betrügereien des Mannes zutage
kommen.

Wehlar. Der Herr Regierunugspräsidentin Koblenz
macht bekannt, daß die fürstlichen Häuser Solms-Braunfels und
Solms-HohensolmS.Lich und die gräslichen Häuser Solms«
Rödelheim, Solms-Laubach und Solms-WildenselS, die „durch
die Gnade Gottes bestehen und noch blühen und untereinander
durch die Bande deS Bluts, gemeinsame Rechte und enge Freund¬
schaft von AltcrSher vereinigt sind", mit den„Fürstlich und Gräf¬
lich Solms'schen Häusern erneute Erb» und Brudervereinigung
geschlossen haben."

— (Bier Brüder Ritter des Eisernen Kreuzes .)
Unter den „Wetzlareren im Felde" sind heute wieder2 Reserve¬
offiziere aus Wetzlar verzeichnet, die das Eiserne Kreuz be¬
kommen haben. Beide sind Söhne deS verstorbenen Dachdecker-
meisterS Friedrich Ebertz, von dessen5 im Felde stehenden
Söhnen 4 in solcher Weise ausgezeichnet worden sind. Leider
ist einer von ihnen den Heldentod gestorben. Der fünfte, ein
ehemaliger Tsingtauer, befindet sich in einem Kriegsgefangenen¬
lager in Japan.

— Die Umwandlung des alten Frie'ohoses zur Promenaden-
anlage beschäftigte unsere Stadtverordnetenversammlungjüngst
als dringliche Beratung. Unter Berücksichtigung der noch zu
belassenden alten Gräber lagen Plan und Kostenanschlag vor.
Um eine Ersparnis in der Ausführung zu erreichen, sollen
Kriegsgefangene herangezogen werden. Rach einer ausführlichen
Darlegung des Vorsitzenden wurde der Antrag angenommen.

Kassel. Ein schwerer Unglücksfall  ereignete sich
auf einer Mannschaftsstube der Kaserne des Feldartillerieregiments
Nr. 11 in Kassel. Ein Kanonier war auf Kommando im
Felde gewesen und hatte den Blindgänger einer Handgranate
mitgebracht. Mehrer Kriegsfreiwillige spielten mit dem Geschoß,
und plötzlich explodiertee«. Einem Mann wurde der Kopf
abgerissen, zwei andere wurden schwer, und vier leicht verletzt.

Berlin, 11. Aug. Die Ausbreitung der Cholera in
Petersburg läßt sich, wie die „Vossische Zeitung" berichtet,
nicht mehr vertuschen. Der Oberbürgermeister habe bei der
obersten Sanitätsverwaltung um die Erlaubnis nachgesucht,
die Einwohner von dem Ausbruch der Epidemie in Kennt¬
nis zu setzen. Die städtische Sanitätsverwaltung habe an
sechs Krankenhäusern Cholerabaracken errichtet.

Oldenburg. Hier tagte unter Vorsitz des Großherzogs,
seines Protektors, der zu großer Bedeutung gekommene
Deutsche Sanitätshundverein,  der mit reichlich
zwanzig Unterabteilungen über das ganze Reich verbreitet ist.
Gründer und Leiter ist Dr. Heinhaus(Krefeld). Die Hunde
haben sich glänzend bewährt; sie haben vielen Soldaten das
Leben gerettet. Die Bedeutung des Sanitätshundes wird all¬
gemein anerkannt, das beweisen die freiwilligen Spenden, die
nach dem Bericht des Vereinsschatzmeisters, Kommerzienrat
Stalling (Oldenburg) 800 000 Mk. betragen.

Stuttgart , 10. August. Das hiesige Generalkommando
bat in sehr energischer Werse gegen die Mrlchprodu-
zerrten Stellung genommen. Es verbot einrge Versamm«
lungen, in denen die Milchproduzenten zur Erzrelung
höherer Milchpreise kür Stuttgart die Mrlcksverre beichlieben
wollten.

O 102 Jahre alt . Ihren 102. Geburtstag feierte die
älteste Einwohnerin von Detmold, Witwe Amalie^ ette.
Außer einer unbedeutenden Beeinträchtigung des Seh- und
Hörvermögens erfreut sich die Greisin einer oerhaltnrsmatzrg
körperlichen und geistigen Frische.

O Der Steinsetzer als Arzt . Durch Zeitungsanzeige
wurde für das Vereinslazarett in Leverkusen ein Arzt
gesucht. Es meldete sich u. a. ein Dr. med. Karl Max
Haschke aus Berlin, der dann auch eingestellt wurde. Der
Herr Doktor, der im Kasino ein prächtiges Zimmer mit
Verpflegung angewiesen erhielt, begann alsbald seine
Tätigkeit im Lazarett. Diese erweckte indessen das Mrn-
trauen des Chefarztes, der schließlich die Kriminalvolrzel
auf den neuen Arzt aufmerksam machte. Die Polizei sah
sich seine Papiere an und ermittelte, das diese gefälscht
waren. Der angebliche Arzt war der 23jährige Stein¬
setzer Max Haschke aus Berlin, der verhaftet und dem
Amtsgericht Opladen zugeführt wurde.

© Türkische Gebete für die Heere der Verbündeten.
Aus Anlaß der „Nacht der göttlichen Beschlüsse" (Kadir-
gedschis) des Monats Ramasan wurden in der gedrängt
vollen Hagia-Sophia zum erstenmale feierliche Gebete
nicht nur für die osmanischen Waffen, sondern auch für
die Heere der verbündeten Nationen verrichtet. Annähernd
20 000 Personen wohnten dem Gottesdienst bei.
I © Liebesgaben der Königin von Schweden für
deutsche Soldaten . Die Königin von Schweden hat an¬
läßlich ihres Geburtstages, den in Roma internierten
deutschen Matrosen vom „Albatros" Liebesgaben geschickt.
Fregattenkapitän West hat sie unter die Matrosen verteilt.
Von ganz besonderer Aufmerksamkeit war eure Liebesgabe
für den Matrosen Walter, der von Beruf Musiker ist und
beim Gefecht die Finger der rechten Hand verloren hat.
Als Gabe erhielt er eine Trompete, die so konstruiert ist,
daß man sie nur mit der linken Hand bedienen kann.

O 60 000 Pfund Butter beschlagnahmt. Beschlag¬
nahmt wurden in der Klosterbrauerei in Oldenburg
(Großh.) nicht weniger als 60000 Pfund Butter auf
Grund der Bundesratsverordnung vom 23. Juli , wonach
die Entziehung von Nahrungsmitteln, die zu unlauteren
Zielen angesammelt werden, verboten wird. Der Vorrat
wird von der Stadt und dem Amt Oldenburg verkauft
werden.

Die Waldbrände in Sibirien . Wie der „Rsetsth"
von ihrem Korrespondentenaus Narym in Sibirien ge¬
schrieben wird, brennt seit zwei Monaten die Taiga
(Urwald) in Sibirien. Wenn ein Bauer in der Taiga
ein Stück Land urbar machen will, dann steckt er den
Wald in Brand, woher denn auch die großen Brände
resultieren. Diesmal nimmt das Feuer jedoch enorme
Dimensionen an und bedeckt zurzeit schon 1000 Ouadrat-
werft. Seit zwei Monaten sehen die Bewohner der Stadt
Narym die Sonne nicht mehr; in den Straßen kann man
wegen des Rauches auf zehn Faden keinen Passanten
erkennen. Die Verluste find, wie die Zeitung hinzufügt,
ganz enorm.

Militärisches Unwesen in England . In der „Daily
Mail " schreibt ein Oberst, daß ein lebhafter Handel mit
ärztlichen Zeugnissen über Untauglichkeit zum Kriegsdienst
stattfinde: tatsächlich untaugliche Leute meldeten sich zur
Untersuchung und verkauften dann ihre ärztlichen Be¬
scheinigungen. — Die „Times" behandeln in ihrem.Leit-
artikel die „einigermaßen peinliche Tatsache", daß fast
täglich Inserate in den Zeitungen erschienen, in denen
Offiziere um Darlehen oder Geschenke im Betrage von
oft nur wenigen Pfund Sterling bäten. Die Ursache hier¬
für sieht das Blatt darin, daß außer den Gesellschafts¬
klassen. die früher die Offiziere stellten, auch andere Klassen
dafür in Anspruch genommen würden, und daß die aus
ihnen stammenden Offiziere vielfach nicht mit Geld um¬
zugehen wüßten. — Die „Daily News" ziehen einen Ver-
gleich zwischen der vorbildlichen Art, wie in Deutschland
und Frankreich für diejenigen Soldaten, welche Glied-
maßen verloren hätten, gesorgt werde, und dem Zustande
in England. Das Blatt schreibt, da das Oberhaus das
Pensionsgesetz vertagt und so die nötigen Gelder nicht
flüssig gemacht hätte, seien die verstümmelten Soldaten in
England auf Almosen angewiesen.

Kaiserlicher Schmuck für ein Sultan - Grabmal.
Die vom Deutschen Kaiser für das Grabmal Salah ed dins
in Damaskus gestiftete arabische Lampe ist feierlich vom
deutschen Konsul übergeben worden. Am Vorabend fand
ein Essen zu 100 Gedecken statt, an dem Djemal Pascha
und die Vertreter der höchsten türkischen Behörden teil-
nahmen, salah ed din (Heil des Glaubens), bei uns be¬
kannter unter dem abgekürzten Namen Saladin , war von
kurdischer Herkunft, wurde Wesir von Ägypten, stürzte
1171 das Kalifat der Fatimiden, begründete die Dynastie
der Ejiubiden und wurde nach Nureddin Mahmuds Tode
Sultan . Er führte auch heftige Kämpfe gegen die Tempel¬
herren und Johanniter, gegen Kreuzfahrer wie Richard
Löwenherz und galt bei Freund und Feind als ein Muster
für Gerechtigkeit, Sittenreinbeit und Edelmut. Ein lite¬
rarisches Denkmal hat ihm Lessing in „Nathan der Weise"
gesetzt.

Satire im österreichischen Generalstabsbericht . Die
Berichte des italienischen Generalstabschefs Cadorna triefen
von komischem Pathos und lächerlichen Übertreibungen
der Leistungen der glorreichen italienischen Armee, die das
Wunderbarste vollbringt, vorausgesetzt, daß das Wetter es
gestattet. Der österreichische Feldmarschalleutnantv. Hoefer
erteilt nun dem Phrasenhelden Cadürna einen bösen Hieb,
indem er dessen marktschreierischen Stil in einer für die
Italiener sehr unangenehmen Weise oerulkt. Er meldet
die Abweisung starker italienischer Kräfte auf dem Plateau
Doberdo und einen vergeblichen Einbruchsversuch über die
Forcellina di Montozzo südwestlich Peso nach Tirol.

Bringt das Goid zur Reichsbank!
Mk. 1000 Millionen in Goldmünzen werden schätzungs¬

weise immer noch zurückgehalten, ein Beweis, daß es auch
jetzt noch genug ängstliche Gemüter gibt, die sich vom Golde
nicht trennen können. Das kann und darf nicht sein, viel¬
mehr muß es jeder Deutsche als Ehrenvflicht ansehen. ange¬
sichts der herrlichen Waffematen der Unfern draußen nicht
zurückzubleiben, sondern hinter der Front an der finanziellen-
Rüstung des Vaterlandes eifrig mitzuarbeiten, wozu das ^
Einsammeln und die Ablieferung des Goldes eine wichtige-
Handhabe bietet. Die Rückflüsse' haben in letzter Zeit merk- i
lich nachgelassen, helft alle mit. daß sich dies ändert, werdet i
nicht müde, immer von neuem zu sammeln und zu werben,
damit kein Goldstück zwecklos im Kasten bleibt, sondern auch
wirklich alles Golö, jede Krone, der Reichsbank zugeführt
wird!

Und nun ahmt er jenen Ton nach, in dem Cadorna den
italienischen Heldenmut zu feiern pflegt: „Die Italiener
gingen unter lebhaften Rufen: „Es lebe Italien , meder
mit Österreich" . . . man erwartet „mit gefälltem Baionett
wieder vor", statt dessen schließt der Bericht kurz und
bündig: „schleunigst  zurück". Herr Cadorna wird nicht
schlecht gewettert haben, als er diese kalte Dusche zu Ge¬
sicht bekam.

Der größte Soldat im deutschen Heere. Der
Theologe Zimmermann aus Warzenried bei Fürth i. Wald
dürfte der größte Soldat des deutschen Heeres sein, denn
er hat eine Körperlänge von 2,l6 Meter. Zimmermann
weilte jetzt auf Ernteurlaub zu Hause, da sein Vater
Landwirt ist. Jetzt ist er bereits wieder nach Straßburg,
wo er bei der Feldartillerie in Garnison steht, abgereist

Kus dem GerkbtefaaL
§ Wegen Kriegsverrats zu lebenslänglichem Zuchthausverurteilt. Der Mitinhaber der angesehenen Speditions¬

firma Meyer & Schauenberg in Mülhausen im Elsaß.
Alfred Meyer, wurde nach zweitägiger Verhandlung wegen
Kriegsverrats zu lebenslänglichem Zuchthaus und Verlust
der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt. Daß der Verbrecher
der Todesstrafe entgangen ist. verdankt er wohl nur dem
Umstand, daß er am Schluffe der Verhandlung em volles
Geständnis abgelegt hatte, wonach er dem französischen
Nachrichtendienst längere Zeit hindurch Nachrichten über
deutsche Truppenbewegungen übermittelt hatte. Meyer
batte übrigens auch noch einen Moidanschlag auf einen
Gefängnisaufseher versucht. Er kann von Glück sagen, daß
er sich vor einem deutschen Gericht zu verantworten hatte,
das auch einem so schweren Verbrecher gegenüber sich em
unparteiisches Urteil bewahrt hat.

. . Hill'il. IHM. ll'l'llllllllllH.
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Landwirte!
sämtliches Brotgetreide, Hafer , Gerste

und Oelfrüchte sind beschlagnahmt. Jeder,
der auch nur eine kleine Menqe dieser Er¬

zeugnisse verkauft, macht sich strafbar!
innniiiimiiimiiiiiimiiiinnminmHHummimrin

gAr die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Die Steuer Ilat * Juli —September cr.
bis f»m 15- d. Mt». ?« kahlen und?
zur Erhebung: ■

1. Staats - und Gemeindesteuer2. ,
2. Schulgeld2. Viertel 1915,
3. andere Gemeinde-Abgaben, wie 2jrt,

bühren, Pacht pp.
Mittwoch, Donnerstag und Freitag wirs, k

nachmittags zur Einzahlung offen gehalten. 1
An die Zahlung der Steuer pp.

wird mit dem Bemerken nochmals erinnert, d<»LP
mit ver kostenpflichtige « Beitreibung
werden muß.

Herbor», den9. August 1915.
Die K

In der nächsten Woche sollen unsere str
mit einer Liebesgabeuseudung erfreut werd,»

Bitte die genauen Adressen bis Ende diese/
Zimmer Nr. 10 des Rathauses abzugeben. ^
ausdrücklich darauf aufmerksam, daß für
stehenden Krieger eine neue Adresse einzureick^
Adressen hier nicht aufbewahrt werben.

Herboru , den 10. August 1915.
Ter Bürgermeister : Birke,

Kekarmtmachrrng
über die

Verwendung von Ke«?ol «nd Solve
sowie über

Höchstpreise für diese Stoffe.
In Nr. 185 des amtlichen Kreisblattes vom

den 10. d. Mts. ist eine Bekanntmachung des steh
Generalkommandos des 18. Armeekorps veröffen

Diese Bekanntmachung kann von Inter
Zimmer Nr. 10 des Rathauses eingesehen werden.

Herborn , den 11. August 1915.
Der Bürge rmeister : Birke
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Ia. ltat Jmkfctin, Airnutt
pro Zentner Mk. 15.—

gegen Nachn. Größere Posten,
Waggonlad. billiger, versendet

War Kleeblatt,
Seligenstadt (Hessen.)

Entzückend
rosig zart u. blendendweiss wird
die Haut nach kurz. Gebrauch der
allein echten
Lilienmilchseife„Südstern“

von prachtvollem Wohlgeruch von
Bergmann& Co., Berlin. 50 Pfg.
per Stck. in den Apotheken zu
Driedorf und Herborn.

zum sofortigenM
Lohn 60—65
C. W Vogel,

Lehriaäd
gegen Vergütung
gesucht. Wo? zu
der Geschäftsstelle
Tagebl.

Ges « « "
Eine Ledergurk
ein Taschen«^

Polizeiverwalt ««
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